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hörigen Flügelpartien zeigten das Colorit der

Stammform ilia Schiff, (kobaltblauen Schiller und

weiße Flecken), die übrigen Flttgolpartien dagegen

die Färbung der Abart clytie Schilt', (keinen Schiller

und gelbe Flecken). Bei dem zweiten Exemplar

war die linke Flügelseite die Stammform ilia Schiff.

d", die rechte die "Abart clytie Schiff. ? mit männ-

lich gefärbten blauschillernden Streifen.

Beschreibung neuer und Besprechung weniger

bekannter Geometriden aus meiner Sammlung.
Vou Dr. Ba,ste;6i3r^er-Eicbberg.

Dilophodes amplificata m.

Größe : li8 mm Flügelspannung.

Der Dilophodes khasiaua Swinhoe aus Khasia

Hills (Indien) und der D. elegans Butler aus Japan

nahestehend.

Unterscheidet sich vor allem durch die be-

deutende Größe von beiden, ebenso durch die ver-

schiedene Zeichnung. Grundfarbe weiß; am Vorder-

rande der Vorderflügel gelblich.

Beide Flügel sind mit unregelmäßigen schwarzen,

mehrfach bindenförmig zusammenfließenden Flecken

bedeckt. Auf den Vorderflügeln bilden die Flecke

wurzelwärts mehrere von vorn nach hinten ver-

laufende Reihen; die Flügelspitze und der Hinter-

winkel zeigen größere, mehr allein stehende Flecke.

Einterflugel. Am oberen Zellwinkel stehen

zwei deutlich isolierte kleine Fleckchen auf Rippe

6 und 7 kurz nach deren Gabelung; weiter steht

ein größerer Fleck auf der Gabelung von Rippe 3

und 4 am unteren Zellwinkel, dann zwei kleine

runde Flecke auf Rippe 2 und ein solcher an der

Flügelwurzel und ferner noch zwei solche auf

Rippe Ib.

Längs des Außenrandes sind drei Fleckenreihen

zu sehen: eine solche aus viereckigen, zwischen den

Rippen stehenden Randflecken, eine zweite mehr nach

innen stehende, auch parallel dem Außenrand
laufende Reihe von viereckigen Flecken und eine

dritte noch weiter wurzelwärts verlaufende Reihe von
größeren mehr rundlich geformten Flecken, die auch

am Innenrand beginnt, wie die beiden erstoren aber

nicht bis zum Vorderrande reicht, sondern an Rippe

6 endet.

Leib weißlich mit zwei Reihen schwarzer

Flecke.

Ko2)f, Thoi'axiiRä Hiiiterleibsspitse schmutziggelb.

'Tij2)e 1 ? aus Sikkim, Juli 1901.

Leider fehlt mir der c?, der, wie ich erwarten
kann, wohl noch weitere Unterscheidungsmerkmale
für die Art bieten Avird.

2. Heterochasia lasioplaca Low.
In den Proceedings of the Linnean Society of

New-South-Wales, Jahrgang 1897, gibt Lower auf

pag. 14 (Description of New Species of Australian
Lepidoptera etc.) die Beschreibung einer Geometride
als einer neuen von ihm mit obigem Namen be-

legten Art. Er hatte das Tier nur in einem
einzigen Exemplar erhalten, das er für ein Mäimchen
hielt und als solches beschrieb.

Es hat sich nun aber herausgestellt, gelegent-

lich des Fanges eines zweiten Stückes dieser offen-

bar sehr seltenen Art, daß das von Lower be-

schriebene Tier irrtiimlidi für ein Männchen ge-
halten wurde, daß es vielmehr gleich dem
zweiten erbeuteten Stück ein Weihchen war und daß
das Männchen dieser Art z. Z. noch nicht bekannt

ist, so daß die generische Stellung dieser Art noch
nicht sicher feststand (cf. Proceedings of the Roj^al

Society of Victoria 1904 p. 251).

In meiner Sammlung befindet sich nun ein

Stück dieses noch unbekannten und bisher unbe-

schriebenen Mannes vorstehender Art.

Das Tier, an kurzer Nadel steckend und schlecht

gespannt, aber sonst ganz gut erhalten, ist nach
der Etikette in Queensland gefangen.

Es stimmt in seiner Zeichnung im wesent-

lichen mit der ausführlichen Beschreibung von Lower
gut überein, zeigt aber auf den Hintefflügeln eine

Anordnung der Rippen, welche die Art in ein

anderes Genus verweist.

Auf den Janggesogeneii, stark gerundeten

Hinterfliigeln entspringt Rii)iie 2 vor dem unteren

Winkol der langgestreckten Mittelselle. Rippe 3

und 4 gehen ganz nahe beieinander aus dem unteren

Winkel der Mittelzelle hervor.

Ril)pe 5 verläuft in der Mitte zwischen Rippe 4

und 7, diesen beiden parallel ziehend. Rippe 6 felilt.

Rippe 8 entspringt, von der Wurzel aus gerechnet,

jenseits der Zellenmitte und verläuft einen spitzen

Winkel mit 7 bildend nach außen. Die Querrippe

ist stark wurzelwärts gebogen.

Auf Grund des Baues des nunmehr aufge-

fundenen Männchens muß lasioplaca Lower in eine

andere Gattung gestellt werden und zwar zu

Polychjsta.

Type des Männchens: 1 Stück aus Queensland

in meiner Sammlung.
(Fortsetzung folgt.)

Zur Frage der „Geschlechtswitterung" bei

Raupen-
Von Wilhelm Petersen in Rsval.

(Schluss.)

Vor allem schmilzt die Zahl der beobachteten

Fälle schon dadurch bedeutend zusammen, daß mit

Unrecht hierher auch diejenigen Fälle gezogen sind,

wo schon die Eier paarweise (d^ u. ?) abgelegt

wurden ; dejin hier kann schon von keiner Ge-
schlechtswitterung der Raupe die Rede sein. Daß
Eier einzeln oder paarweise abgelegt werden, ist eine

bekannte Tatsache und wohl als eine nützliche An-
passung aufzufassen, wenn es gilt, den künftigen

Raupen eine genügende Futtermenge zu sichern.

Daher beobachten wir denn auch diese Art der Eier-

ablage besonders an einzeln stehenden Stauden und
jungen Stämmchen.

Die mathematische Wahrscheinlichkeit aber, daß

der Schmetterling — eine große Anzahl männlicher
und weiblicher Eier zu gleichen oder nahezu gleichen

Teilen in den Ovarien vorausgesetzt — zu dem ersten

von zAvei gelegten Eiern das des entgegengesetzten

Geschlechts hinzulegt, ist garnicht so gering und
beträgt 'j^, wenn nicht eine bestimmte Gesetzmäßig-
keit in der Geschlechtsbestimmung vorliegt; über

eine solche Gesetzmäßigkeit wissen wir aber noch
nichts. Es ist ferner zu berücksichtigen, daß Be-

obachtungen mit anderem Resultat garnicht erwähnt
werden und wahrscheinlich übersehen wurden, Aveil

sie kein Interesse boten.

Vorausgesetzt nun, daß eiue Raupe im Stande

wäre, das Geschlecht der anderen zu erkennen oder die

Träger des entgegengesetzten Geschlechts anzuziehen,

so wäre es wunderbar, wenn diese Anziehung sich

nur einem Exemplar gegenüber äußerte; es müßte
vielmehr die Folge sein, daß etwa eine Raupe weib-
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lichea . G-escUecbts nicht e?«i?, sondern, viele männ-

licte Raupen än2iÖht,' wie wir das ja äiicb bei weib-

lichen Schmetterlingen beobachten können.

Die supponierte Fähigkeit der G-eschleehts-

witterung der Kaupen soll den ISutzen haben, daß

die Geschlechter gleich nach dem Verlassen der

Puppe sich zum Kop.ulationsakt finden und damit

den Fortbestand der Art sichern. Dies setzt vor-

aus : 1) daß beide (ieschlechter zu gleicher Zeit die

Puppenhülle verlassen, 2) daß eine große Schwierig-

keit im Sichfinden der Geschlechter beim Schmetter-

ling vorliegt. Beide Voraussetzungen treffen aber

durchaus nicht zu; denn erstens ist eine bekannte

Tatsache, daß im allgemeinen die c?d' früher er-

scheinen als die ^¥, und zweitens funktionieren die

Duftorgane, durch welche die Geschlechter sich auf

weite Entfernungen anzulocken vermögen, mit einer

Sicherheit, der wir unsere V^erwuuderung nicht ver-

sagen können.

Vor allem aber würde eine solche, mit Erfolg

arbeitende paarweise Verpupp iing von Raupen der-

selben Brut die Inzucht befördern, und doch sehen

wir, daß im Pflanzen- und Tierreich gerade die merk-
würdigsten Einrichtungen getroffen sind, die eine

Verhinderung der Inzucht bezwecken. In einem

früheren Aufsatz: Ueber die üngleichzeitigkeit in der

Erscheinung der Geschlechter bei Schmetterlingen

(Zoolog. Jahrb. Bd. VI p. 671) habe ich einiges

Material zu dieser Frage gesammelt und bin zu dem
Schluß gekommen, daß die üngleichzeitigkeit in der

Erscheinung der Geschlechter bei Schmetterlingen

ein frappantes Analogon zur ungleichzeitigen Ent-

faltung männlicher und weiblicher Blüten an der-

selben Pflanze, resp. der ungleichzeitigen EntAvicklung

von Staubblättern uud Griffel innerhalb derselben

Blüte bildet.

Als Analogon der Dichogamie bei Pflanzen habe

ich für diese Erscheinung bei Tieren die Bezeichnung

Dichogennex vorgeschlagen, ich habe die ^'ützlich-

keit der Einrichtung, daß innerhalb derselben Brut

das eine Geschlecht früher erscheint als das andere
— die Art protandrisch oder protogynisch ist —
darin zu finden geglaubt, daß auf diese Weise am
erfolgreichsten die engere Inzucht verhindert werde.

Bei einer protandrischen Art würden auf diese Weise
die frischen 2 2 der einen Brut oft garnieht mehr
mit den abgeflatterten d";? derselben Brut zu-

sammentreffen, sondern am ehesten mit den frisch

ausgeschlüpften d'ci' einer anderen etwas später aus-

schlüpfenden Brut.

Für die Protandrie bei Schmetterlingen lassen

sich soviel Beispiele anführen, daß man an der All-

gemeinheit der Erscheinung nicht gut zweifeln

kann; bei einer solchen Sachlage aber würde sich der

Nutzen der Geschlechtswitterung der Raupen und
der paarweisen Verpu])puug derselben als illusorisch

erweisen, selbst wenn man nicht zugeben wollte,

daß in der Natur die engere Inzucht nach Möglich-

keit vermieden wird. Wenn man hier einwenden

wollte, daß in einzelnen Fällen die Arten nicht

streng protandrisch oder protogynisch sind, ja

beide Geschlechter derselben Hrut kurz hinterein-

ander oder fast gleichzeitig die Pupi)e verlassen, so

würde ein Nutzen einer Geschlechtswitterung der

Raupen docli erst dann garantiert sein, wenn das

Ausschlüpfen beider Geschlechter genau gleichzeitig

erfolgt, oder das zuerst geschlüpfte Tier auf das

andere wartet ; die Beobachtung aber zeigt uns

weder das eine, noch das andere als Regel. Ich

muß hier übrigens erwähnen, daß es mir öfter so

vorgekommen ist, als ob ein im engen Puppenber
hälter Duftstoflfe abgebendes ? auf das Ausschlüpfen

der d'c? beschleunigend wirkt.

Was schließlich die häufig gemachte Beobach-

tung betrifft, daß zwei Raupen sich in demselben

Kokon veri^uppen, so ereignet sich dies nach meiner

Erfahrung dann, wenn man viele Kaupen in einem

engen Räume hält. Ist eine Raupe beim Spinnen

mehrmals gestört, so geht ihr schließlich der Spinn-

stoff aus und sie verpuppt sich ohne Gespinst oder

in einem fremden Kokon.
Fassen wir alles zusammen, so ließe sich meiner

Ansicht nach, selbst wenn eine größere Anzahl

sicherer Einzelbeobachtungen vorläge, schon aus

inneren Gründen der Annahme einer Geschlechts-

witterung der Raupen nur die größte Skepsis ent-

gegenbringen ; wohl aber erschiene es sehr

dankenswert und lohnend, durch sorgfätige und

allerdings sehr mühevolle Zuchten aus dem Ei fest-

zustellen, ob eine Gesetzmäßigkeit bei der Eiablage

in Bezug auf die Verteilung der Geschlechter herrscht.

Reval, im .lanuar 1905.

Y. Die menyanthidiS'Raupe in iliren einzelnen

Stadien.
(Fortsetzung u. Schluss.)

Die schAvarze Varietät hat die Seitenlinie

karminfarben und nicht ziegelrot, wie die Stamm-

form, sondern gerade so wie in der 5. Haut; sie ist

dadurch prächtiger und auffallender, besitzt aber

nicht ganz die Pracht und sammetartige Weichheit

der alni- und auricoma-Raupe. Nur sehr wenige

Stücke dieser Varietät haben alle Haare ganz

schwarz. Die schwärzesten Kaupen zeigen die roten

Seitenflecken dann und wann etwas kleiner; auch

sind die Flecken auf den Ringen in drei zerlegt, so

daß hinter der Warze zwei liegen, doch zeigt sich

diese Teilung nach vorn, nicht über das li. Segment

hinaus. Da andere schwarze Stücke die Seiten-

zeichnungen in der gewöhnlichen Form haben, so

kann es auch ein Zufall sein, daß die Abänderung

in der Seitenlinie bei den schwärzesten Exemplaren

vorkommt.
Cüthen (Anhah), 17. Dezbr. 1!)04. M- Gillmer.

VI. Die Yerpnppung und Puppe von

menyantliidis.

Den Angaben des Justizrats Boie (Kieli zufolge

(Isis, 183.5, p. 320) geschieht die Verwandlung in

einem aus zernagton Pflanzenteilen zusammengewebten

Kokon an der Erde

Die Yerpuppuujj erfolgt nach E'reyer (1. c. p. 120

u. 121) in gleiclier Weise wie bei Noctua auricoma

in einem Gewebe. Nach Bang-Haas (1. c. p. 428)

machen sich menyanthidis, auricoma und rumicis ein

lederartiges Gew'ebe zwischen Moos usw. Bei der

Verpuppung verwendet die Raupe nach Aug. Hoft-

mann il. c. p. 15.5) gern morsches Holz zum Ge-

spinst. Die übrigen Schriftsteller schweigen sich

über die Verwandlung aus. Nach Prochnow (1. c. p.

11) läuft die Raupe bei der Zucht eine Zeit^lang

im Kasten herum, um sich sodann aus Moos, Säge-

mehl oder dergleichen ein lockeres Gespinst zur

Puppenruhe zu verfertigen. Den Angaben Chapmans

zufolge (p. 150) ist der Kokon voller und weiter als

bei den verwandten Arten und paßt für eine viel

stärkere Raupe; die Seide ist dunkel, aber heller
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